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G A S T K O M M E N T A R  Reto Küng über die Offenhaltung der Bündner Skigebiete

«Tödliches Gedränge»

S
So lautete der Titel, welche die re-
nommierte «Zeit» kurz vor Weih-
nachten über ihren Artikel zur Ski-
saison in der Schweiz setzte. Er wur-
de in Deutschland mehr als dankbar 
angenommen. Weitere Zitate: «Die 
Intensivstationen füllen sich, Medi-
ziner verzweifeln. Doch die Schweiz 
will ihre Skisaison retten.» Oder: 
«Rund 4,6 Milliarden Euro. So viel 
Umsatz bringt der Wintertourismus 
pro Saison. Gerade mal ein Prozent 
des Bruttoinlandsprodukts.»

Was «Die Zeit» publizierte, ist 
Thesenjournalismus erster Güte. 
Was ich damit meine? Der Titel vom 
«tödlichen Gedränge» ist eine 
Frechheit. Die Bergbahnen haben 
ihre Kapazitäten auf zwei Drittel be-
schränkt. Die Maskenpflicht wird ri-
goros durchgesetzt, das Abstand 
halten funktioniert weit besser als 
vor der Fondue-Chinoise-Theke in 
der Migros. Bei der Berggastrono-
mie gibt es nur Take-away. Die Ti-
ckets für den Berg nur online. Und 
das Wichtigste: 95 Prozent ihrer Zeit 

bewegen sich die Gäste im Freien. 
Ein riesiger Unterschied zu den Ein-
kaufszentren, auch zum Beispiel  
in Süddeutschland, wo für die 
Schweizer Weihnachtseinkäufe ex-
tra noch eine 24-Stunden-Ausnah-
meregel erfunden wurde.

Zweites Beispiel: Die im «Zeit»-
Artikel angesprochenen Intensiv-
stationen sind im Schweizer Durch-
schnitt auch ohne Corona zu 75 
Prozent belegt. Sonst würden 
die Kosten im hiesigen Ge-
sundheitswesen noch 
mehr explodieren. Mo-
mentan liegt die Belegung 
in Graubünden genau bei 
diesen 75 Prozent. Und das 
obwohl sich die Bevölke-
rungszahl über die Festtage al-
leine durch die Zweitwohnungsbe-
sitzer fast verdoppelt. Und wenn 
diese Gäste nicht ins Skigebiet dür-
fen, frönen sie nicht minder gefähr-
lichen Aktivitäten. Übrigens: Nur 
sieben Prozent der Skiunfälle sind 
schwere Unfälle. In Graubünden 
bedeutet das 25 Fälle pro Skisaison, 
die leider Intensivpflege brauchen. 
Das ergibt eine Belegung von einem 
Intensivbett pro Woche durch Ski-
unfälle. Oder fünf Prozent der Ka-
pazität. Fazit: Das Skifahren zu ver-
bieten, ist eine populistische Forde-

rung, die als isolierte Massnahme 
nicht gegen Corona hilft.

Drittes Beispiel: Der Wintertou-
rismus produziert gemäss der 
«Zeit» nur ein Prozent des Bruttoin-
landsprodukts in der Schweiz. Da 
könnte man doch wegen Corona 
auch darauf verzichten. Diese Aus-
sage ist gleich doppelt falsch: Ers-
tens wird Umsatz mit Wertschöp-

fung gleichgesetzt. Das mag für das 
Einzelunternehmen (fast) zutref-
fen. Für den Tourismus als Branche 
ist die Wertschöpfung ungleich hö-
her, weil sie auch die indirekte 
Wertschöpfung sowie die Einkom-
mens- und Steuereffekte umfasst. 
Und noch wichtiger: Für Graubün-
den betrug im Jahr 2008 die touris-
tische Wertschöpfung 3316 Millio-
nen Franken und bedeutete 25 530 
Jobs. Das entspricht 30 Prozent der 
kantonalen Bruttowertschöpfung. 
Diese Zahl ist für Graubünden also 

30-mal grösser als in der «Zeit» kol-
portiert.

Nein – ich bin keiner, der die 
Wirtschaft über die Gesundheit 
stellt. Ich bin nur einer, der sich 
wehrt, wenn ausgerechnet das 
Berggebiet jetzt als Sündenbock für 
die Coronamassnahmen herhalten 
soll, die anderswo eine ungleich 
bessere Wirkung hätten. Wenn wir 

jetzt auch noch von neuen Muta-
tionen des Virus heimgesucht 

werden, müssen weitere 
Menschenansammlungen 
tatsächlich vermieden 
werden: Das Shoppen in 
der Bahnhofstrasse muss 

genauso dran glauben wie 
die Arbeit im Grossraumbüro 

oder die überfüllten Gates der 
Weihnachtsflieger. Dort könnte es 
dann nämlich wirklich zum «tödli-
chen Gedränge» kommen.

RETO KÜNG (55) ist Inhaber der  
Agentur Küng Pluskom für Strate-
gien, Projektentwicklung und Kom-
munikation in Chur (www.pluskom.
ch). Er studierte Betriebswirtschaft an 
der Universität St. Gallen (HSG) und 
ist Verwaltungsrat der Chur-Berg-
bahnen (BCD). Früher war er VR-Prä-
sident der Freizeit Graubünden AG 
und Tourismusdirektor in Chur.

«Ich bin keiner, 
der die  
Wirtschaft über 
die Gesundheit 
stellt.»

L I C H T B L I C K  Arno Mainetti

Weihnächtlicher Schmuck 
über grauer Mauerkrone

K U R Z N A C H R I C H T E N

Selbstunfall mit zweifacher 
Kollision bei Celerina
In der Nacht auf Samstag ist es auf der Engadiner-
strasse bei Celerina zu einem Selbstunfall gekom-
men. Verletzt wurde trotz Totalschaden des Fahr-
zeuges niemand. Ein 22-jähriger Autofahrer war 
gegen 00.30 Uhr unterwegs auf der Engadiner-
strasse von St. Moritz kommend in Richtung Punt 
Muragl. Wie die Kantonspolizei mitteilte, fuhr der 
Lenker kurz vor der Abzweigung Celerina auf die 
Gegenfahrbahn. Dort streifte er die linke Leitplan-
ke. Wegen dieser Kollision wurde das Auto rund 
120 Meter geschleudert, bevor es mit einer Schnee-
mauer am rechten Rand ebenfalls kollidierte. Das 
Auto überschlug sich und kam in einer Böschung 
auf dem Dach liegend zum Stillstand. Der Autofah-
rer verletzte sich nicht und konnte sich selbststän-
dig aus dem Auto begeben. Es wurden eine Blut- 
wie Urinprobe angeordnet, und dem Lenker wurde 
der Führerschein entzogen. (RED)

Alkoholisierte Automobilistin 
fährt in Signalisation 

Am Samstagabend ist in St. Moritz eine Automobi-
listin beim Verlassen eines Kreisels mit einem Si-
gnalisationsmasten kollidiert. Die Frau lenkte ihr 
Fahrzeug in einem nichtfahrfähigen Zustand. Die 
25-jährige Italienerin fuhr laut Angaben der Kan-
tonspolizei mit ihrem Auto kurz nach 18.20 Uhr 
von der Via Quadrellas kommend in den Kreisel an 
der Plazza da Scuola ein. Fälschlicherweise bog sie 
links ab und befuhr den Kreisel in entgegengesetz-
ter Fahrtrichtung. Bei der ersten Ausfahrt wollte 
sie den Kreisel in Richtung Plazza da Mulin verlas-
sen. Dabei kollidierte die Frau frontal mit dem Si-
gnalisationsmasten auf einer Verkehrsinsel. Durch 
die Wucht des Aufpralls wurde ein Signal in ein 
Schaufenster geschleudert. Aufgrund der positi-
ven Atemalkoholprobe wurde der Lenkerin der 
ausländische Führerausweis durch die Kantons-
polizei aberkannt. (RED)

Kollision mit drei Autos  
in Maladers
Am Freitagnachmittag kam es in Maladers zu einer 
Verkehrskollision. Drei Autos waren involviert, 
verletzt wurde beim Unfall jedoch niemand. Ein 
Autofahrer war am Weihnachtstag unterwegs auf 
der Arosastrasse in Richtung Arosa. Um 15.45 kam 
er beim Cholplatz in Maladers ins Schleudern, da 
die Strasse mit Schnee bedeckt war. Er kollidierte 
mit zwei entgegenkommenden Fahrzeugen, wie 
die Stadtpolizei Chur mitteilte. Verletzt wurde bei 
der Kollision niemand, es entstand aber erhebli-
cher Sachschaden. (RED)

S C H A C H E C K E

Online und am Brett
 ▸ P E T E R  A .  W Y S S  über die  

Europäische Online-Blitz-Meister-
schaft

D as Finale entschied 
GM Gawain Jones 
(England) mit 2:0 

gegen GM Alexei Shirov (Spanien). 
35…Dxd1?! Ein Damenopfer reizt 
immer, doch Ld2 gewinnt einfa-
cher. 36.Txd1 Txd1 37.Dxb3 Td2 
38.Lc1 Td3 Weiss steht leicht bes-
ser, doch die Gefahr zu stolpern, ist 
gross. 39.Dc2? Und schon ist es 
passiert. 39...Lxc1! 40.Dxc1 Sf4+ 
41.Kg1?? Nur nach 41.Kf1 kann 
Weiss noch hoffen. 41...Txg3+! 
42.Kh2 Der Tg3 ist tabu: 42.fxg3?? 
und die Springergabel 42…Se2+ 
entscheidet. 42...Th3+! 0:1 Weiss 
verliert nach 43. Kg1 Se2+ seine Da-

me. Der Online-Boom im Schach 
dauert an, und dennoch ist die 
Rückkehr ans Brett der grosse 
Wunsch aller Schachspielenden. 

Die Anleitung zum Lesen der Schach-
ecke und weitere Infos finden Sie 
unter www.schachclub-chur.ch. 

L E S E R B R I E F E

Covid-19 und unser 
Verhältnis zum Tod
Ein Hauptargument, das zur Be-
gründung von Lockdowns herange-
zogen wird, ist die Überlastung 
unserer Spitäler. Konkret: der Plätze 
auf der Intensivpflegestation (IPS). 
Ein weiteres, damit verbundenes 
Argument sind die täglich in den 
Medien publizierten «erschreckend 
hohen» Todeszahlen. Unser «Be-
droht-Sein» durch den Tod ist durch 
Covid-19 realer geworden. Wollen 
wir wirklich alle auf die IPS, sollte 
uns die Krankheit schwer treffen?

Wir Menschen unternehmen al-
les, um Krankheiten, vor allem sol-
che, die zum Tod führen, auszu-
rotten. Und nicht nur das, wir stel-
len Forschungen an zum Anhalten 
der Zellalterung, ja gar zur Umkeh-
rung des Alterungsprozesses. Es 
handelt sich dabei um mehr oder 
weniger versteckte Hinweise da-
rauf, dass viele Menschen am liebs-
ten nie altern und erst recht nie ster-
ben möchten. Hingegen sind es nur 
wenige, die wissen, dass es die 
grösste «Strafe» wäre, würde Gott 
unsere diesbezüglichen Wünsche 
erhören und uns für immer auf die-
ser Erde belassen. Dies würde dem 
tatsächlichen Tod des Menschen 
gleichkommen, ganz im Gegensatz 
zum vermeintlichen Tod, den viele 
vermeiden möchten. Der Mensch 
ist ein geistiges Wesen. Der mate-
rielle Körper ist eine Hülle, ein vor-
übergehendes Kleid, damit unsere 
Seele, die geistige Substanz ist, auf 
dieser materiellen Erde einen Reife-
prozess durchmachen kann. Kein 
Gott der Liebe würde jeden von uns 
buchstäblich lebendigen Leibes zer-
fallen lassen oder uns mitten aus 
einem kurzen Erdenleben reissen, 
wäre dieser materielle Leib das, was 
es für immer zu erhalten gälte. Hin-
gegen ist der Zerfall, die Vergäng-
lichkeit, ein Hinweis darauf des 
Ewigen, Unvergänglichen zu achten 
und unsere Aufmerksamkeit im 
Laufe des Lebens immer mehr auf 
die Pflege dieses Unsterblichen zu 
verlagern.

Solange wir also möglichst alle 
tödlichen Krankheiten auszurotten 
versuchen, werden immer wieder 
neue kommen. Das ist normal und 

entspricht den karmischen Geset-
zen, und es müsste uns nicht son-
derlich entsetzen. Das Leben ist mit 
dem physischen Tod nicht beendet. 
Ein seelisch-geistiges Leben folgt. 
Und danach – so sagen uns die 
Zeugnisse derer, die des «geistigen 
Sehens» mächtig sind – weitere In-
karnationen auf dieser Erde. Der 
Tod ist also nichts als ein Übergang 
in eine andere Welt, so wie wir jeden 
Abend beim Einschlafen vorüber-
gehend von der physischen Ebene 
auf die Astralebene (Traumwelt) 
wechseln. 

Vielleicht also sollten wir die Si-
tuation um Covid-19 als Gelegenheit 
nutzen, um über unser Verhältnis 
zum Alterungsprozess und zum Tod 
nachzudenken. Zuletzt noch ein Zi-
tat von Rudolf Steiner (einem der 
grossen Seher): «Wenn der Mensch 
aber durch die Pforte des Todes ge-
gangen ist und zurückblickt auf den 
Tod, so ist der Tod das schönste Er-
lebnis, das überhaupt im menschli-
chen Kosmos möglich ist. Denn die-
ses Zurückblicken auf dieses Hi-
neingehen in die geistige Welt durch 
den Tod ist zwischen Tod und neuer 
Geburt das allerwunderbarste, das 
schönste, grossartigste, herrlichste 
Ereignis, auf das der Tote überhaupt 
zurückschauen kann.» 

 ▸ KARIN GUT, TARTAR

Corona-Pandemie 
und Migration 
Laut «Basler Zeitung» haben rund 70 
Prozent der Corona-Spitalpatienten 
einen Migrationshintergrund. An-
gesichts der täglichen Klagen der die 
Grenze ihrer Belastbarkeit dem-
nächst erreichenden Spitäler stellt 
sich doch die Frage: Warum darf die 
Öffentlichkeit die Tatsache dieses 
hohen Ausländeranteils an Corona-
Patienten nicht erfahren? Die Zahl – 
durchschnittlich 70 Prozent Corona-
Patienten mit Migrationshinter-
grund, einmal sei gar ein Spitzen-
wert von 83 Prozent erreicht worden 
– stammt von Spitalangestellten 
und Pflegefachleuten. Warum 
unterstellt sie die offizielle Schweiz 
der Geheimhaltung? Wann schaffen 
die Behörden hier Transparenz?

 ▸ ALEX SCHNEIDER, KÜTTIGEN
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